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Vorwort. 



Von meinem hochverehrtesten Lehrer, Herrn Professor Dr. Rüdinger, 
wurde mir als Grundlage meiner medizinischen Doktorarbeit in zuvorkom- 
mender Weise eine Doppelmissbildung, die sich unter den neuerdings er- 
worbenen Präparaten der hiesigen anatomischen Sammlung findet, zur ße- 
arbeitung überlassen. 

Hierfür und fiir zahlreiche andere Beweise von Wohlwollen, womit 
mich Herr Professor Rüdinger auszeichnete, spreche ich meinen innigsten 
Dank aus. Durch möglichst gründliche Untersuchung des vorliegenden 
Falles suchte ich demselben einigermassen Ausdruck zu geben. 

Obgleich, abgesehen von der grossen Anzahl ähnlicher und gleicher 
schon bekannter Missbildungen die Beschreibung völlig entwickelter Mon- 
stra wissenschaftlich von sehr untei*geordneter Bedeutung ist, untersuchte 
ich das zu besprechende dennoch mit grossem Interesse, da sich verschie- 
dene, noch nicht erwähnte Eigen thümlichkeiten, z. B. am Gehirne, zeigten. 

Nach der genaueren Beschreibung des äusseren und inneren Befundes 
soll ein möglichst vollständiges Yerzeichniss der Literatur gegeben werden, 
soweit die vorliegCQde Form von Missbildung dabei in Frage kommt. 
Daran schliesst sich eine kurze Angabe der Theorien über das Zustande- 
kommen solcher Doppelbildungen. 
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Beschreibung der Missbildung. 



Die zu besprechende Missgeburt gehört in die zweite Abtheilung der 
Monstra per excessum nach Foerster (34): Monstra ab inferiore parte du- 
plicia s. Terata anadidyma (ava = von unten hinaut); Rauber (41) und 
Oellacher (37) dagegen bezeichnen diese Form als M. katadidyraa, sie ver- 
stehen folglich unter M. anadidyma gerade das Gegentheil von dem, was 
Foerster so nennt. — In der weiteren Eintheilung Förster's kommt diese 
Art an die zweite Stelle als Synkephalus s. Kephalothorakopagus. Bei 
diesen unterscheidet Foerster den Synk. symmetros (Janus, Janiceps nach 
Js. Geoffroy St. Hilaire(22)) und asymmetros (die beiden genres St. Hilaire's 
Jniope und Synote zusammenfassend). — Andere, weniger gebräuchliche Be- 
zeichnungen sind : Dihypogastrius nach Barkow (18), C6phalodyme (= Janus) 
und Demic6phalodyme (= Synotus) nach Serres (20), Octopus nach Gurlt (42). 

Die Doppelmissbildung hat also zwei Gesichter, ein ausgebildetes 
(Fig. 1 Taf. I) und ein weniger ausgebildetes (Fig. 2 Taf. II); zu* jedem 
Gesicht tragen beide Zwillinge zur Hälfte bei. In gleicher Weise sind 
die Kinder äusserlich bis zum Nabel verbunden, so dass also die (vom Be- 
schauer aus) linke Gesichtshälfte der Figur 1, die linke Thoraxhälfte und 
der zugehörige Arm derselben Figur, ferner von der Figur 2 die (wieder 
vom Beschauer aus) rechte Gesichts- und Thoraxhälfte mit den rechts ge- 
legenen Armen demselben Kinde A angehören, während die anderen Hälften 
Theile des Kindes B sind. 

Die Länge, vom Scheitel bis zur Fusssohle gemessen, beträgt ftLr jeden 
Zwilling 28 cm. Dieses Mass würde bei einfachem Kinde mit Rücksicht 
auf die übrige Entwicklung nach Hecker ungefähr dem 6. Monat ent- 
sprechen; da aber Zwillinge im Allgemeinen in der Ausbildung hinter ein- 
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fachen Flüchten zurückbleiben, dürften für die vorliegende Missbi 
7 Monate anzunehmen sein. In diesem und im 8. Monat erfolgtt 
immer genauere Angaben zu erhalten möglich war, auch in den m 
übrigen Fällen die Geburt; völlig ausgetragene Synke{>hali gehören zi 
grössten Seltenheiten und sind immer etwas verdächtig. 

Sofort fallt bei oberflächlicher Betrachtung die enorme Gross 
Kopfes auf, dessen Umfang — gemessen in einer Linie, welche die 1 
Hinterhaupthöcker, die Kinnspitze des ausgebildeten und die vereii 
Ohren des anderen Gesichtes streift — 22 cm. betiägt. Für di( 
urtheilung der Ausbildung beider Gesichter ist es bezeichnend, daj 
Strecke zwischen beiden Hinterhaupthöckern sehr ungleich ausfällt, je 
dem man die Messung über das besser (13 cm.) oder weniger [{ 
ausgebildete Gesicht ausführt. 

Aehnlich wie bei Hydrokephalus tritt dem übrigen Schädel gegt 
das Gesicht (Fig. 1 Taf. I) sehr zurück ; dabei ist es von reichlichem 
haar umrahmt. Die Augenlider schliessen sich eng aneinander und 
bemerken swerth, dass die Lidspalte in einer von innen und oben 
aussen und unten gerichteten Linie verläuft. Die Lidränder besitzen 
perhaare und Drüsen und alle äusserlich sichtbaren Theile des Äuget 
normal gebildet. Von der Nase ist nur erwähnenswerth, dass sie z 
Plattnasen zählt und ihre Spitze stark nach aufwärts gerichtet ist. 
Mund zeigt eine aufiallend schmale OefTnung, indem die Entfernung 
Mundwinkels von dem anderen nur 7 mm. beträgt. Die Ohrmusche 
gegen erscheinen durch ihre Grösse im Verhältniss zur Ausbilduni 
übrigen Gesichtstheile sehr bevorzugt und stehen schräge, das heisst 
verlängei-ten Ricbtungslinien würden sich unterhalb des Kinns in stui 
WinkM schneiden. Der äussere Gehörgang weicht nicht von noi 
Bildung ab. Nach unten wird das Gesicht durch ein stark prominir 
sich rasch zuspitzendes Kinn abgeschlossen. 

Betrachtet man nun das Kind von der Rückseite des ausgebi 
Gesichtes, so erkennt man hier gleichfalls die allerdings nur sehr 
mentäre Anlage eines Gesichtes, der grösste Theil dieser Rückseite 
nämlich üppigen Haarwuchs und nur drei, gleich näher zu beschre 
Stellen bleiben frei davon. Von unten nach oben fortschreitend falL 
nächst zwei missbildete, nahe an einander gerückte Ohrmuscheln, 
besser gesagt zwei Hautlappen auf, die im Allgemeinen das Aussehe 
Ohrmuscheln haben. Zwischen beiden erhebt sich noch ein Längs 
an dessen einer Seite — der linken des Beschauers — sich eine 



MilltmeltT tiefe Grube befindet, wätireiiti sonst eine Andeutung des flnsseren 
ßehörganges nifbt zn enliJecken ist. "2*1^ vm. ilaiüber bemerkt man dann 
eioe 1 cm. lange Spalte, tjie von zwei Iftiigs verliuifendfn Hantfalten ein- 
getasst wird. Die annsi'i-e Kante dieser letzteren fragt denllinh Wimper- 
hiiare, während längs der sich enlge^-n siehenden Ränder auf jeder Seite 
ca. 16 deutliche OeffnnngBn, die Mündungen der MHihom'sdien Drüsen, zu 
erkennen sind, so dass also diese Haulfalteii 2 senkrecht st«hende Lider 
vorsteilen. Beim AnseinanderdWlngen deroiilben aiehl man in dem oberen 
Winkel 3 von Haui sebildfie QnerwiUste und ausserdem den bläuHcbweiss 
durchschimmernden Bulbus. 

Ob eine oder zwei Hornhante vorhanden waren, ist an dem Präparat 
in Folge der längeren Einwirkung des Alkohols nicht mehr zu eruiren. 
Wenige Millimeter über dem Auge hängt ein 1 <ra. langer Hautlapppu, 
der, an der Basis schmal antsitzend, »ich allniälig verbreitert und keine 
weitere DifferenziiTtng aufweist Aebnliche Gebilde findet man bei nelen 
Mii-sbildungen und es bandelt sich wohl um Rest« des Stinilappens oder 
St inin äsen fort Satzes. Andere Andeutungen des Gesichtes, also KJnn oder 
Mund, sind auf dieser Seite nicht zu erkennen. 

Die Grösse des Kopfeis iniponirt um so mehr, als er fast direkt den 
Schultern aufsitzt, denn von einem deutlich abgesetzten Halse iet eigent- 
lich kaum zu reden. 

Der Thorax ist viereckig mit abgertindeten Ecken und lässt vorü 
und hinten die Ri|)pen in gehöriger Kahl (48), sowie vorn und hinten je 
ein Brustbein erkennen; auch ist für jeden der vier ganz normal gebildeten 
Arme ein Schlüsselbein und ein Schulterblatt vorhanden. In der Gegend 
des neunten Brustwirbels bildet der untere Theil jeder Wirbelsöule mit 
dem oberen einen stumpfen Winkel, wodurch die Iwiden Becken frei wer- 
den, au die sich die regelmässig gebauten unteren Extremitäten (zwei iso- 
lirle für jedes Becken) ansetzen Beiden Kindern gemeinsame Haut I)e- 
deckt ohne etwa sichtbare Naht Kopf. Hüls und Rumpf bis zu dem ein- 
fachen, grossen Kabet, von dem die Nabelschnur radikal eutfeiiit ist. 

Gesehlechlstheile und After sind für jeden JCwilling getrennt und der 
übrigen Entwicklung ent^precbend ausgebildet vorhanden; aus dem Anun 
lässt sich dunkel geförbt^s Mekonium ausdrucken. 

Das Geschlecht ist für jeden Theil weiblich, wie ja übcrhauiit da« 
weibliche Geschlecht bei Doppelmonstren sehr prävalirt; so waren unter 
355 Foei-ster bekannleu FiUIen nur 123 uiännüclieu Geschlechtes. Foerster 
(34) bemerkt S. 18; „In allen Fallen, in welchen sich zwei Individuen mit 
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gesonderten Beckenenden und doppelten Geschlechtstheilen entwickeln, 
die letzteren bei beiden stets ein Geschlecht." Nau wird allerjjine 
einigen irüheren Beobachtern — Licetns, Condamine — das Geg 
' mitgetheilt; doch sagt F., dass er in keinem Falle die Ueberzeugu 
Bichtigkeit der Beobachtang habe gewinnen können; in gleichem 
spricht sich Ahlleid (49) ans, nicht aber Ferls (46). Wenn man nui 
sicher in die riclitige Beobachtung älterer Autoren, bei denen so M 
unwahrscheinlich und fabelhaft klingt, gegründeten Zweifel setzen d 
ist andrerseits a priori ebensowenig ein plausibler Grund abzuseilen, 
eigentlich immer das Geschleclit das gleiche für beide Theile sein 
wie wir uns auch vergeblich nach einem Erklämng^und umsehen, 
bei dem eiufaclien Kind das Geschlecht in einem bestimmten Fall 
männlich oder weiblich ist. Ks erscheint daher wohl erwähnenswertl 
aus der neueren Zeit zwei Arbeiten vorli^en, in welchen ganz aus 
lieh verschiedenes Geschleclit bei Doppelmonstren angegeben wird: d: 
Beobachtung stammt von Schraven (36) über menschliche Stemopagi 
der Hausmann für die Mitlheilnng des für beide Individuen verschi 
Geschlechtes eintritt; der andere Fall wurde von Talko (38) 1862 b 
rakopageu Katzen demonstrirt. 

Die in verschiedenen Beziehungen grosses Interesse darbietendi 
hime wurden schon vor längerer Zeit aus dem Schädel genommen, i 
ihrer gegenseitigen Lage und Verbindung, dann nach Trennung de 
handenen kurzen Verbindungsbrücke abgebildet und später in Alkoh 
bewahrt. Geoffroy St. Hilaire (22) sagt S. 178 über das Gehirn: d 
iniopes, les hömisphßres cöröbraux sont coramuns; mais le cervelet, 
ontre les lobes optiques, sont encore distincts et 86par6s. Gaujj i 
äussert sich Foerster (34) S. 32 in Betreff des Gehirns der Synl 
asymmetri. während Ählfeld (49) S. 91 keine scharfe Grenze flir d 
hirn des Janiceps symmetros und aaymmetros aufstellt und nur di 
dopplung der medulla oblongata, des Kleinhirns, der Brücke und de 
pora quadrigemina erwähnt mit dem Beifügen, dass bei ausgebildeten 
auch das Grosshirn verdoppelt sei, doch hingen die einzelnen The 
sammen. Wenn man zu den au^ebtldeten Fällen nur den Janus i 
und diesem nabestehende Formen, würde also auch Ahlfeld für den 
keinen Fall mit vollständig doppeltem Gehirn kennen. Dieses liegl 
bei der zu besprechenden Missbildung vor in relativ vollkommene) 
bildnng, indem für jeden Zwilling zwei Grosshirnhemisphären vori 
sind und nur eine Verbindung der beiden Augeunervenpaare besteht 
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Verwacbsong findet nnr am Chiasma statt, wahrend von hier an zq dem 
allsgebildeteren Gesiclit sowolil, me zu dem rudimentären wieder zwei 
Töllig isolirte Nervi optici abgeben (Fig. 4 Tiif. LTI). 

Die Änsinbt der txiiden Gehirue von oben (Fig. 3 Taf. III), d. h. dia 
Ansicht, in der sie sich imcb Trennung des Scbüdeldaches durch iu den 
Nähten verlaufenden kreuztäruiigen Schnitt und nach Zurückklappen der 
entsprechenden Parthieii präaeutirten, zeigt die eigenthümliche Aneinander- 
lagernng derselben, indem zunächst zwei Grosshirnhetu isphären — die linke 
des Kindes A und die rechte von B — sichtbar sind, während von den 
zugehörigen anderen Bemisphären nur ein schmaler Halbmond zu erkennen 
ist. Dem entsprechend sieht man bei der Ansicht von unten (Fig. 4 
Taf. III) die vorhin nicht ganz vorliegenden Flemisphäreu vollständig, während 
die beiden anderen weit zurücktrete» and nur in kleinen Parthien bemerk- 
bar sind. Die Hemisphären jedes einzelnen Kindes sind, wie schon hier- 
aus, noch besser au^ den Figuren 5 und ü herroi^eht, ungleich ent- 
wickelt, indem die eine, nämlich die obere, konvex und von gehörigem Um- 
fang ist, während die untere platt gedruckt ist und im sngittalen Durch- 
messer viel länger als die entsprechende obere, so dass man den Eindruck 
erhält, als habe sich die obere viel freier entwickeln können. 

Gegenüber der sonstigen Entwicklung der Zwillinge springt die hinter 
der nonnaten Ausbildung verhältiiissmässig bedeutend zurückstehende Ent- 
faltung der Gyri und Sulci in die Augen; nur die Anlage der tossa Sylvii 
ist deiiilich ausgesprochen, wobei auf eine Verschiedenheit für jedes Gehirn 
insofern aufmerksam zu machen ist, als die Sylviache Grube der oberen 
Hemisphäre ganz regelmässig angelegt erscheint, während die der unleren 
»ehr lange ausgezogen ist. Ausser der fnssa Sylvii sind deutlich ausge- 
prägte Snici nicht mehr zu erkennen, nur au der Basis, respektive der 
inneren, dem anderen Gehirn entgegen sehenden Seite des IJeMnis von 
B finden sich noch einige geringe Andeutungen, sowie in den Zeichnungen 
nicht ausgeprägte der Centralfnrche. 

Bei der Schwierigkeit der Herausnahme eines so diScilen theilweise 
eiTveichten Objektes ist es nicht zu verwundern, wenn an dem Gehirn 
selbst über den Ursprung der Nerven und überhaupt über deren Vorhan- 
densein sichera Aufschlüsse nicht zu erbalten sind. Mit Änsnabnie der 
Nervi optici sind nur Rndimente anderer Nerven, z. B, der oculomotorii 
Fig. 5 und 6, Taf. III noch mit Bestimm ibi-it wahrzunehmen. 

Dieser Nachtheil ist jedoch keineswegs sehr grnR.s da die Schädel- 
basis von oben betrachtet (Fig. 7 Tal. IH) darüber ausreichend belehrt. 



I\ 



■f 



I 



» 






Jj 



-I 
II * 



12 

Dieselbe ist sehr unregelmässig gestaltet und zeigt bis zum Türkensattel 
und der pars petrosa des Schläfenbeins auf der dem besser entwickelten 
Gesicht entsprechenden Seite ein ganz normales, einem einfachen Kinde 
entsprechendes Aussehen. In dem breiten Türkensattel liegen 2 durch eine 
sagittale (von dem einen zum anderen Gesicht verlaufende) Knochenkante 
getrennte Hypophysen. Während also die vordere Schädelgrube ganz nor- 
mal gebildet erscheint, wird durch die mittlere wieder die Duplicität zum 
Ausdruck gebracht. Die Sattellehnen jeder Hypophysis sind nämlich so 
gestellt, dass sie nach rückwärts, gegen das weniger ausgebildete Gesicht 
verlängert sich schneiden würden; weiterhin verläuft von jedem dorsum 
sellae ab als Abgrenzung der mittleren Schädelgrube die eine Kante der 
zugehörigen Schläfenbeinpyramide nach rechts, die andere nach links, so 
dass rechts und links je 1 Hinterhauptloch sichtbar wird. "Wie zu er- 
warten, zeigt die rückwärts, gegen das rudimentäre Gesicht liegende Par- 
thie der Schädelbasis nicht die Entwicklung der vorderen. Zunächst sind 
die betreffenden Schläfenbeine der beiden Kinder einander sehr nahe ge- 
rückt; in der Mitte zwischen beiden erhebt sich als Grenze der mittleren 
Schädelgrube von der vorderen des hinteren Gesichtes ein einer dreiseitigen 
Pyramide ähnlicher Fortsatz, dessen Spitze in der Trennungsfirste der bei- 
den Hypophysen liegt, während die Basis von dem Gesichtstheil des Auges 
gebildet wird; der Fortsatz wird dem zufolge gegen das Gesicht zu all- 
mälig höher — von V« cm. bis 3 cm. In demselben lässt sich ein dün- 
ner, nach oben mit scharfem Rand endigender Knochenvorsprung durch- 
fühlen, der von dura mater überzogen ist, welche nun von dem Knochen- 
rand an sich dicht aneinander legt, bis sie einige mm. darüber wieder aus- 
einander weicht, um erst den Bulbus und dann die Stirnbeine zu überkleiden. 
Nicht uninteressant ist die Anordnung der das Schädelinnere aus- 
kleidenden dura mater. Die tentoria cerebelli sind an gehöriger Stelle ganz 
regelrecht gebildet, auch erhebt sich darauf senkrecht ein Sichelfortsatz, 
der schon nach kurzem Verlaufe sehr unbedeutend wird; der Sinus falci- 
formis major des einen Kindes steht in direktem Zusammenhang mit dem 
des anderen. Zu diesen normalen Fortsätzen der harten Hirnhaut gesellt 
sich noch ein weiterer auf der besser ausgebildeten Gesichtsseite : an der 
crista galli beginnend stand er mit der die Stirnbeine überkleidenden dura 
in Verbindung, wurde davon aber abgetrennt und liegt in der Abbildung 
nach links. Er würde mithin vollkommen dem vorderen Ende des normalen 
Sichelfortsatzes entsprechen, doch ist daran festzuhalten, dass er nicht 2 
Hemisphären eines Kindes von einander schied, sondern die 2 Gehirne der 
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beiden Kinder trennte; doch erfolgte diese Trennung ni»;ht tief hinein, da 
der Fortsatz im Maximiim G mra. tief liineioragt, worauf er mit etwas ge- 
wulstetem Rande frei endigt. Seine Länge wurde bereit« angegeben, doch 
lässt sich nicht uiehv genau eruiren, ob er nicht länger war und ob er 
nicht mit dem die Hemisphäre trennenden Portsatz in Verbindung stand. 

Wichtige Aufsclilüsse erhält man durch die Schädelbasis über die 
Zahl der Nerven. Auf der ausgebildeten Gesichtsseite, also der rechten 
Schädelhälfte des Kindes A und der linken von B sind alle zwölf Gehim- 
nerven deutlich zu erkennen, nach auswärts von deu. Opticis auch die beiden 
Karotiden; ebenso ist auf der anderen Gesichtsseite das fünfte bis 12. Ner- 
venpaar mit Sicherheit zu bestimmen. Der Olfaktorius fehlt bier voll- 
ständig; die Optici sind getrennt vorhanden und gehen, einander sehr nahe 
gerückt und relativ weit von den gleichfalls einauder genäherten Karotiden 
gegen das Gesicht zu entfei-nt. durch die entsprechenden Oeffiiungeii. üeber 
die gleichfalls vorliegenden Trochleares und üculomotoiü konnte Bestimm- 
tes erst nach Eröffnung der Äugenhöhle angegeben werden. 

Bei vorsichtigem Wegdrängen dei' rechten Hypophysis. d. h. jener, 
welche dem Kinde A angehört, sieht man eine für eine feine vSonde durch- 
gängige Oeffnung, die in einen mit der Sonde nur wenige niiu passirbaren 
Kanal führt; die linke Hypoph^is lässt sich olini! Gewall nicht bei Seite 
scliieben, sondern man sieht einen deutlichen Fortsalz derselben in eine 
wenig grossere Oeftnung als die auf der rechten Seite beschriebene sich 
einsenken. Beide Oelfnungen, die ohne Zweifel in den Canalis craniopha- 
ryngeus führen und wie die Hypophysen durch einen Läugskamni getrennt 
sind, liegen nach vorn. d. b. nach der Seile des ansgebildeten Gesichtes 
zu; nach vorn und zugleich nach unten verläuft auch die Richtung des son- 
dirbareu Kanales rechts and der HypophysisFortsatz links. Wie gewöhn- 
lich ist auch hier der transv^rsalM Dun'hniesser der Gehirnanhänge der 
grossere, steht aber natürlich entsprechend der ZusamnienfUgung in einer 
die beiden Gesichter verbindenden Linie, nach rückwärts mit dem der an- 
deren Hypophysis konveigirend. 

In Bezug auf die S<diädelkiiochen ist zu bemerken, dass auf der voll- 
kommeneren Gesichtsseite dieselben wohl entwickelt erscheinen: Scheitel- 
und Schläfenbeine sind ganz gehörig ausgebildet, die SUmlreine noch von 
einander gelrennt; ebenso erseheint die jedem Kinde zugehörige Bältle des 
Keilbeins normal und ihre gegenseitige Anlagerung erzeugte den oben 
erwillinten, die Hypophysen trennenden Kamm. Die Hinterhauptsbeine 
stehen an den ihnen durch die Art der Vereinigung zukommenden Sl.ellen 




I , 



:!; 



i; 



14 

■\ und weisen keine Abnormität auf, ebenso wenig die Scheitelbeine des nn^ 

vollkommenen Gesichtes. Die bereits erwähnten, nahe bei einander stehen- 
den Schläfenbeine fassen die zugehörigen Keilbeinhälften zwischen sich, 

lij die durch die Verwachsung selbstveretändlich die meisten Defekte darbieten, 

doch lassen sich ganz bestimmte Angaben an dem nicht skeletirten Schädel 
nicht machen. Endlich sind die Stirnbeinhälften dieser Seite noch zu er- 
wähnen, die bereits innig mit einander verschmolzen sind, doch stehen die 
margines supraorbitales senkrecht und bilden gemeinsam mit den Orbital- 
flächen für das Auge ein Dach, das mit einem Spitzbogenfenster die grösste 

i^ Aehnlichkeit hat. Etwas nach aussen von der Vereinigungsnaht erkennt 

' man beiderseits die incisura supraorbitalis und zwischen ihnen, von vorn 

nach rückwärts schmaler werdend, hängt eine Knochenparthie, deren Zu- 
sammensetzung aus zwei seitlichen Hälften noch deutlich zu sehen ist und 
die von dem betr. Stirnbein scharf abgegrenzt erscheint, ohne jedoch wei- 
tere Diflferenzirungen aufzuweisen. 

Nach sorgfältiger Entfernung der verbundenen Stirnbeine und vor- 
sichtiger Präparation wurde das vordere Auge untersucht und abgebildet 
in Fig. 8 Taf. III. Da das Auge sehr klein ist, lässt sich der ganze 
Aufbau von keiner Seite vollständig überblicken ; um aber dennoch die An- 
ordnung dui-ch eine einzige Zeichnung verständlich zu machen, wurden 
beide Seitenansichten an einander gefügt, so dass das Auge auf der Ab- 
bildung gegen die Wirklichkeit viel zu breit erscheint. 

Man erkennt sofort, dass zwei Augen hier zu einem sich verbunden 
haben, das nach dem Vorausgegangenen ein Dach besitzt, während ein 
knöcherner Augenhöhlenboden mangelt. Die weiter oben erwähnten Quer- 
wülste in dem oberen Augenwinkel sind die verschmolzenen Karunkeln. 

Die beiden Muse, levatores palpebrarum stehen seitlich — in der Zeich- 
nung erscheinen sie aus den angeführten Gründen mehr nach oben zu liegen — , 
so wie es bereits nach der Stellung der Augenlider anzunehmen war; 

f [ unter ihnen verlaufen die zwei Muse, recti superiores an den Bulbus. Am 

meisten nach oben und sehr nahe neben einander liegen die 2 Muse, obliqui 
superiores ; ebenso bestimmt sind 2 Muse, recti externi an den Aussenseiten 
und etwas nach unten zu erkennen. Die noch fehlenden Muskeln sind zu 
einer breiten, eine weitere Abgrenzung nicht zulassenden Muskelmasse zu- 
sammengeflossen, welche die Nem optici dicht umlagert und auf den Bulbus 
nach viel kürzerem Verlaufe übergeht, als es bei den bisher genannten 
Augapfelmuskeln der Fall war. 

Die Nervenstämme sind sämmtlich aufzufinden ; der Trigeminus sendet 
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auf beiden Seiten seinen ersten Ast in die Augenhöhle und verzweigt sich 
ganz normal; Truclilearis und Abdin«ns sind doppelt voiliainlen, ebenso der 
Ociibmotorius, welcher seinen unteren Äst 211 der oben erwähnten Muskel- 
masse abgiebt; endlieh sind zwei Nervi optici zu verfolgen, die bis an den 
gemeitii^ameu Bulbus gau:^ isolirt verlaufen. 

Brust- und Bauchhöhleu wurden vom und hinten, d h. auf den den 
Fig. 9 und lü Taf I und II entsprechenden Seiten geöffnet durch 2 seitlich 
verlaufende, nach oben massig kouvergirende Schnitte, die unten durch 
einen Querschnitt verbunden wurden: es Wieb also unten znnät^hst eine 
beide Becken vom verbindende Substanzbrürke sieben, in der der gemein- 
same Nabel lag. Die daraus rei^ultirendeu beiden I^iippen wurden mit den 
darin befindlichen Muskeln etc. nach oben ziinlckgescbla^en bis dicht unter 
das Gesicht; dabei wurde natürlich auch das Zwerchfell quer durcbtrennt. 

Zuerst folgt die Beschreibung der dem besser ausgebildeten Uesicbt 
in Fig. 1 Tuf. I zugehörigen, durch Fig, !i Taf. I illustrirten Thorax- 
parthie, wobei zu bemerken ist, dass die Ausdrucke rechts und links immer 
mit Rücksicht auf die Art der Verbindung hier gleichbedeutend mit der 
rechten Seite des Kindes A und der Unken des Kindes B zu verstehen 
sind. — In dem zurückgeschlagenen Lappen ist ein Brustbein enthalten 
und auf beiden Seiten desselben ein Schlüsselbein und die vorderen Enden 
von zehu Rippen, auf deren Innenseite die Vasa niamniaria in gehöriger 
Anzahl verlaufen ; auf der rechten Seit* zeigt der Zwerchfell ansatz keine 
Abuünniiat. während links (B gehörend) deiselbe zwar bis zur 10. Rippe 
zu verfolgen ist. doch von da an da.s Zwerchfell in einer nach recht« 
hinten abweichenden Linie mit scharfem Rande endigt. 

Die Tbymusdi-use hat die Form und Lage ^vie bei einlachem Kinde, 
Der Herzbeutel liegt in grosser Ausdehnung frei vor und ist wohl gebildet; 
nur auf dar Unken Seite ist er von Lunge bedeckt, während letztere rechts 
erst nach ausgiebigem Wegdrängen des Herzens mit dem Herzbenlel tief 
hinten sichtbar wird; der Verlauf zweier Nervi phrenici auf dem Herz- 
beutel ist ohne Schwierigkeit zu demonstrireu. ^ Die weit zu rilck;^ teilende 
rechte Lunge hat einen scharfen Margo anterior und ist in drei Lappen 
getbeilt, von denen der mittlere noch einen kleineren sekundären, auf der 
Innenseite gelegenen zeigt. Der vonlere Rand der linken Lunge ist nicht 
Kchaif, sondern abgerundet; die Lnnge steht ausserordentlich hoch (oberer 
Rand der '6. Rip|ie) and nähert sich dem Aussehen einer rechlun Lunge; 
der überlappen scheint nämlich auf den ersten Blick durch einen Rins'hnitt 
einen weiteren Lappen zu bilden; bei genauem Zusehen und mit Rücksicht 
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auf alle übrigen, später noch genauer zu erörternden Verhältnisse, ergiebt 
sich aber, dass dieser scheinbare Lappen nur erzeugt ist durch Unter- 
hängen des oberen Lappenabschnittes über den unteren, ähnlich einer 
phrygischeu Mütze. 

Nach Spaltung des Herzbeutels findet man ein gut entwickeltes, normal 
liegendes Herz wie das eines einfachen Kindes. In den rechten Vorhof 
mündet eine Vena cava inferior und eine superior, welch letztere ganz 
sich veihält wie bei regelrechtem Verlauf, d. h. sie setzt sich zusammen 
aus einer Vena anonyma brachiokephalica dextra und sinistra, die weiterhin 
durch den Zusammenfluss einer Vena jugularis interna und subclavia gebildet 
werden. Es strömt also das Blut der rechten und linken oberen Körper- 
hälfte zweier verschiedener Individuen so gegen das Herz, als ob es aus 
der rechten und linken Körperseite eines einzigen Kindes käme. In 
ähnlicher Weise sendet die Art. pulmonalis einen Ramus dexter zur rechten 
Lunge des Kindes A und einen Ramus sinister zur linken Lunge des 
Kindes B. Die Lungen venen münden entsprechend- in die linke Vorkammer 
ein. Der Ductus arteriosus Botalli ist natürlich noch sehr mächtig. Vom 
Arcus aortae gehen 3 grössere Stämme ab: erstlich findet man ungefähr 
an der Stelle des Truncus anonymus einen starken Stamm, der siqfi bald 
in 2 Aeste trennt, die als Carotides comm. (dextr. und sin.) gegen den 
Kopf verlaufen, ohne einen weiteren bemerkenswerthen Zweig abzugeben ; 
der zweite grössere, vom Arcus abgehende Stamm wird zur Art. subclavia 
sin. des Kindes B; darunter sieht man einen letzten mächtigen Ast 
abgehen, der sich nach rückwärts gegen die Brusthöhle der unvollkommenen 
Gesichtsseite wendet und dessen Theilung in einen oberen kleineren nnd 
unteren grösseren Zweig noch sichtbar zu machen, deren weitere Ver- 
folgung aber von hier aus nicht möglich ist. Nach Abgabe dieser drei 
Hauptstämme und Aufnahme des Ductus art. legt sich die Aorta an die 
Vorderseite der Wirbelsäule des Kindes B und verläuft, mehr links 
abweichend, nach abwärts. 

Es fehlt nach dem Gesagten noch eine Art. subclavia dextra für das 
Kind A; sucht man dieselbe von der Peripherie gegen das Centrum vor- 
schreitend, so findet man sie als Ast der Aorta, die dem später zu 
beschreibenden Herzen angehört. 

Der Befund an dem zurückgeschlagenen Lappen der hinteren, der Fig. 10 
Taf. II entsprechenden Seite ist ein ganz gleicher wie vorn : 1 Brustbein, 
jederseits 10 Rippen und 1 Schlüsselbein, ferner die Vasa mammaria und 
ebenso das Verhalten des Zwerchfells, das auch hier nur auf der rechten 
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Seite (des Kindes ß) Qoi-ma1 gebildet ist, währenl es liuks mit .schai'fem 
Rande endigt, Fig. 10 Taf, II veransrhaulichl den Sektionsbeliind dieser 
Seite. Die Thymusdrüse bedeckt den Herzbeutel, der keine ADonialie 
zeigt; 2 Ner\'i phrenici sind auch liier zu erkennen. Auf dieser Seite 
liegt die linke Lunge gar nicht vor, wälii'end die rechte sich auf den 
Her:(beiite1 überschlägt. Die rechte Lunge hat 3 Lappen, die linke nur 
2, doch täuscht der Oberlapi)en der letzteren, ähnlich wie es auf der vor- 
deren Seit« der Fall war, durch Umschlagen seiner Spitze eine weitere 
Theiinng vor. Auch hier steht die linke Lunge auflallend Imch, fast hüber 
als vom und erscheint überhaupt sehr komprimirt, so zwar, dass die Basis 
nicht nach unten, sondern nach aus- und rückwärts gerichtet ist. Das 
nach Eröffnung des Herzbeutels vorliegende Herz macht zuerst den Ein- 
diTick wie bei Situs transversus, doch verhält es sich nicht so in allen Ein- 
zelheiten. Die Herzspitze steht nach rechts und es liegt der linke Ventrikel 
am ausgedehntesten vor; während das rechte Herzohr sich au gewöhnlicher 
SlfUe berüberschlägt, sucht man links ein solches vergebens Doch findet 
man dafür gewisserinassen Ersatz in einer Äuricula des linken Vorhol's, 
die sich nnter der Anricula dextra von hinten über den unteren Theil des 
rechten Ventrikels schlägt und bis zur Herzspitze reicht; die Aurikeln 
beider Vorhöfe li^en mithin übereinander. Die Lungenvenen münden in 
den rechten Vorhnf, Die Aorta ist von der Pulraonalschlagader nicht 
bedeckt, sondern steigt frai aus dem rechten Ventrikel aul, bildet den 
Bogen und wendet sich gegen die Wirbelsäule des Kindes A, an der sie, 
nach rechts gelagert, abwärts zieht. Noch bevor die Aorta den Ductus 
IkitJiUi aufnimmt, theilt sie sich in zwei, angelähr gleich starke Stämme, 
deren einer zur abwärt.» steigenden Aorta wird, während der zweite sich 
bald in einen schwätiheren und einen stärkeren Ast theilt; der erstere ist 
ein TruncuB caroticus für die beiden weniger entwickelten üesichtshiilften 
und theilt sich erst nach längerem Verlauf in die zwei Carotide.s coinmuneH ; 
der letztere erweist sich als eine Verbindung beider Aorten, indem er 
sich in jenes stärkere, untere (iefa«» verfolgen lässt, von dem oben die 
Rede war. Üurt nämlich wunle von der Aorta des Kindes B ein nach 
rückwarra verlaufender Stamm erwähnt, der in einen oberen, kleineren 
und einen unteren, grösst-ren Zweig zerfiel; das obere, kleinere Gefilss 
lässt sii-h von die.'üer Seire auch weiter verfolgen und stellt die Arteriii 
subclavia dextra vor auf der Seite des weniger entwickelu-u Gesichtes (oder 
des Kindes B). Von dor AortA des Kindes A gelit nach Eiiiinündung des 
Ductus arl. Botalli noch die Air. sulicUvia sinistru ab. In den linken 
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Vorhof mündet eine Vena cava inferior und eine superior; die letztere wird 
gebildet durch 2 Venae anonymae brachiokephalicae, die sich aus Vena 
subclavia und jugularis interna beider Seiten zusammensetzen. In die 
Vena anonyma brachiokeph. dextra ergiesst sich als merkwürdige Anomalie 
noch das Blut einer Herzvene, die zwischen den weiter oben beschriebenen 
Herzohren entspringend frei im Herzbeutel nach ihrem Bestimmungsort zieht. 

Die Gefässe verhalten sich also im Allgemeinen vorn und hinten 
gleich; die venösen Bahnen stammen auf jeder Gesichtsseite von ver- 
schiedenen Individuen, um in dieselbe Hohlvene einzumünden, während 
bei den arteriellen mehr die verschiedenen Kinder berücksichtigt werden, 
wobei allerdings zu beachten ist, dass die arteriellen Systeme durch eine 
starke Verbindung mit einander in Kommunikation stehen. 

Bei der Beschreibung des übrigen Brustinhaltes werden die Ausdrücke 
„vom und hinten" der Kürze wegen gleichbedeutend gebraucht mit 
„entsprechend der Fig. 9 Taf. I und der Fig. 10 Taf. IV\ wobei man das 
Doppelmonstrum sich durch eine beide Wirbelsäulen trennende Ebene halbirt 
denken muss. 

Vorn unter dem Kinn liegt eine mächtige Schilddrüse, die eine 
Trachea in grosser Ausdehnung umgiebt; die letztere steigt hinter den 
grossen Gelassen nach abwärts und theilt sich in 2 Bronchien, welche in 
die beiden vorderen Lungen eintreten. Hinter der Trachea gelangt man 
zu einem Oesophagus und in den durch seine Anlagerung gebildeten 
Kinnen ziehen 2 Nervi vagi nach abwärts. — Ebenso ist hinten eine 
Trachea vorhanden, die ihre beiden Bronchialäste in die Lungen der 
hinteren Seite sendet; eine Schilddrüse mangelt auf dieser Seite, während 
2 Vagi zu finden sind. Es lagert sich an diese Trachea derselbe Oesophagus, 
der schon vorn zu bemerken war. Eine Verbindung beider Tracheen 
mit einander nach oben ist, soweit es zu verfolgen möglich war, nicht zu 
entdecken, ebensowenig eine Theilung der Speiseröhre. Letztere liegt 
folglich in der Mitte des gemeinsamen, durch keine Membran getheilten 
Thoraxraumes, durchbricht das Zwerchfell und geht in den Magen über. 
— Nach dem Verhalten der Tracheen und der Lungen, wie der Arteriae 
pulmonales sollte man daher keineswegs sagen, dass man bei Vorderan- 
sicht der Zwillingsmissbildung die rechte Lunge des Kindes A und die 
linke des Kindes B sieht, sondern die Lungen verhalten sich ganz so, als 
ob sie bei Vorderansicht einem einzigen Kinde angehörten; ähnlich ist es 
bei der Rückansicht. 

Das Zwerchfell ist ganz muskulös, ohne Centrum tendineum und ist 



19 



»HS zweien zusamniengellrtsseü. ilouh irennt es nicht vnllsuiidig den Brust- 
vom Bauchraum, intleiii nur die reelileri ZwerchfeliliÄlft^ii entwickelt aiiid, 
Lwfthreuil die linken rudimentär Wieben ; jedudi verhalten sich beide'Kinder 
i-in dieser Beziehung versuliieden. Beim Kinde B ist «amlich nur die 
rechte Hälfte gut gebildet, während beim Kinde A zu der rechten HAttl« 
noch ein Zuwachsstück von links komml, das aus dem Lendentheil des 
Zwerclifflls und einem bis zur lü. Rippe entspnngenden Rippenllieil 
besteht und durch Hinaufdrflngen der Baiicheingeweide ganz der Rippen- 
wand angepresst ist. Mithin kann die Anrta des Kindes B durch keinen 
Aortenscblilz de» Zwerchfells gehen, wohl aber die des Kindes Ä. Dass 
beide Defekte auf der linken Seite sind, setzt nicht in Ei-staunen, denn 
bekanntlich sind linksseitige Zwerchfell he rnien bei weitem häufiger als 
I rechtsseitige. Wenn man diese Uemmungsbildungen des Zwerchfells auf 
|.Grund der Ergebnisse der normalen Entwicklungsgeschichte zu erklären 
rersucht. so bedarf e» nach der jüngsten Untersuchung von Uskow (52) 
Ifitir der Annahme, dass der dorsale Pteiler auf der Unken Seite vun B 
licht zur Entwicklung kam, während dieses zwar beim Kinde A der Fall 
t'v&r. doch gelangten hier dorsaler und ventraler Pfeiler nicht zum .Schlüsse. 
I — In Folge der Zwerchfelldefekte konnten verschiedene Unterleibsorgane 
l'iD den Thorax hinaufriickeu ; dieses gilt besonders von den linken Nieren 
l^nnd den linken Leberlappen. Die linke Niere, respektive Nebenniere, 
Ingt auf der Seite des ausgebildeten liesichtes bis zur fünften Rippe hinauf; 
w-ier Leberlappen überragt sie noch um zwei Rippen. Auf der hinteren 
IBeit« steht die linke Niere mit ihrem oberen Rand nur bis zur 7. Rippe, 
"der Leberlappen etwas hoher; hier liegt aber noch die Milz tm Thorax 
und zwar unter den Bancheingeweiden am höchsten nach oben, so dass 
hauptsächlich durch sie der eigenthümliche Stand der Basis der linken 
Lunge dieser Seit« — nach aus- nnd ritckwärls — bedingt erscheint. 

Die Bauchhöhle ist für beide Kinder gemeinsam, durch keiue Membran 
getrennt. Auf der Vorderseil« befindet sich rechts eine grosse Lelwr, in 
die eine vollständig von Lebersubslanz umgebene Nabelvene eintritt; die 
Cüatlenblase ist vorhanden, wie auch das ligamentum Suspensorium und 
lig. conmariuni. Der hoch in die BrustUohle ragende Theil stellt nicht den 
ganzen linken Leberlappen vor, sondern nur eine kleinere, von ihm ziemlich 
abgescbniivte Parlhie, auf welche der seiüse Üebcr/ng des ZMcrchfell» in 
der Richlung des lig. coronarium sich als breite Fall» noch einige MilH- 
[ineter (ortsetzt, nachdem schon der muskulöse Theil desselben mit scharfem 
Unde endigt«. Die Leber ist völlig isolirt und zeigt nicht die geringste 
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Verbindung mit der des anderen Kindes. Links von der heber liegt eine 
sehr kompnmirte Milz, fast ganz im fiilus der linken Niere; nur ein sehr 
kleiner Theil derselben reicht bis in die Brusthöhle und zeigt durch den 
zwischen ihn und die übrige Milz tretenden Zwerchfellrand eine läppen- 
ähnliche Abschnürung. Unter der Milz verläuft ein Pankreas in der 
Bichtung von oben aussen nach unten innen, links von dem hier sicht- 
baren Magenfnndns. 

Ganz ähnlich verhalten sich die Eingeweide der Rückseite (Fig. 10 
Taf. II ). Die kleinere — etwa die Hälfte der anderen betragende — 
Leber hat eine Gallenblase and eine ganz von Lebersubstanz eingeschlossene 
Vena umbilicalis. Hier Ist der ganze linke Leberlappen in die Brusthöhle 
gestiegen und schnürt sich dabei so bedeutend von der übrigen Leber ab, 
dass nur eine schmale Substaiizbrücke, in der die Mabelvene verläuft, 
beide Theile verbindet. Die Bänder gleichen denen der vorderen Leber, 
d. h. man findet auch hier einen, nur etwas schmaleren, Fortsatz des 
serösen Zwerchfellüberzoges. Von der Milz wurde schon erwähnt, dass 
sie ganz in die Brusthöhle hinaufgerfickt sei; sie hat dabei eine nieren- 
förmige Gestalt angenommen und hängt durch Bauchfellduplikatnren nur 
mit dem Magen und der linken Niere zusammen. In ziemlich gerader, 
ganz schwach wie vom gene^ter Kichtung liegt unter der Milz, zwischen 
Leber und linker Niere und etwas weiter als vorn von dieser linken 
Magenseite entfernt ein Pankreas. 

Der Magen hat 2 blindsackformige Ausstülpungen, den einen Fundus 
nach vom, den anderen hinten; beide sind dabei nach der betr. linken 
Seite gerichtet. Vom Pylorus ab liegt auf der Voi-derseite ein einfaches 
Duodenum, das sich nach hinten wendet und in ein gleichfalls einfaches 
Jejunoileum fortsetzt, dessen Schlingen bald gegen die vordere, bald gegen 
die hintere Bauchwand gerichtet sind und dabei sich dem Stamm des einen 
und anderen Kindes abwechselnd nähern und abwenden, im Allgemeinen 
aber in der Mitte der gemeinsamen Bauchhöhle bleiben. Das Mesenteriam 
schlägt sich von beiden Kindern auf den Damitraktus über und dadurch 
wird die Abdominalhöhle in ihrem oberen Theil wie durch einen herab- 
hängenden Vorhang halbirt. Ziemlich tief unten, nachdem ungefähr »/* 
der ganzen Länge gemeinsam waren, theilt sich der Dünndarm, iudem 
jetzt für jedes Kind ein einfaches Darmi-ohr weitergeht. Nahe bei der 
Theilungsstelle — V» cm davon entfernt — findet sich an dem dem Kinde B 
zngehörenden Darmabschnitt« ein 1 cm langes Divertikel. Jeder Dünn- 
darm hat feinerhin noch einige Schlingen und mündet dann jederseils in 
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d(!ii Dickdjirm, resp. BliiiÜdarm. der einen Wurmfortsatz trägt. Die Etu- 
niüii(iuiig8stelle lag bei B auf der rechten Darmbeinachaufel, bei A jedoch 
aiü der linken; aber die Lage ist keine fixirte, denn es besteht beidei-seits 
ein vollständiges Mesokolon für den ganzen Dickdarm. Man kann aber 
trotzdem einen auf- und absteigenden Theil desselben, sowie ein queres 
Stück untei-scheiden ; natürlich liegen diese Theile bei beiden Kindern nicht 
gleich, sondern nur bei B normal, während bei Ä das Kolon ascendens 
links, das K. descendens rechts liegt. Das Kolon befindet sich unter allen 
Darmabschnitten der Wirbelsäule am nächsten, wilhrend vor ihm , der 
Bunchlläche zugewandl, die Dilnndaruisclil Ingen liegen. Flexura sigmoidea 
und Reclum sind mit Mecouium gefüllt, 

Harn- und Geschlechtswerkzenge sind für jedes Kind getrennt und 

in allen Theilen vollständig entwickelt vorhanden. Dei' Hochstand der 

I Sinken Nieren mit Nebenniei-en wunle bereits oben augegeben; die gut 

l:gebild<.^ten, weiblichen inuereu Geschtechtstheile biet«u keinen Anlass zu 

I feilerer Ei'üilerung. 

Die Vena cavs inf. des Kindes B legt sich au die hintere, kleinere 
jeher und mündet in das hinlere Herz, ents|irer'liend die Cava vun A iu 
Idas vordere Hera. Die Aorta, die sich der Wirbelsäule von B anlegte 
|snd ans dem vordei'en Herzen kam, sendet schtiexslich 2 Art. umbilicales 
|«us. wahrend die andere Aorta, die dem hinteren Hei-zen zugehört, nur 
|«ne Art. umhilic siniatra in ihren Aesten hat {Fig. 10 Taf. II). 



Zusammenstellung der beschriebenen Synkephali. 

Im folgenden Abschnitte werden jene Werke angeführt, in denen 
' einschlägige Fälle bc-ichrieben sind und das WichtigHte «nr Charakteristik 
daraus in Kürze angegeben. Arbeiten, die zu erhalten nicht möglich war, 
werden bei dem Autor, der sie erwähnt, angegeben, 

Monstra wurden in früheren Jahrhunderten für Wunderdinge gehalten 
und daher bei ihrer Beschreibung mit allen niüglicben und unmöglichen 
Attributen versehen. Den Uebeigang von fabelhaften Erzählungen zu wirk- 
lichen Beobachtungen trifft man für den Synkepbalus bei Licetu!t(l), Dieser 
bildet S. IHI eine Figur ab, die wohl auf Beobachtung eines Janus beruht, 
dessen Zeichnung aber no<^^h nicht korrekt ist, Äehnlich dürfte die Abbild- 
knng S, 133 zu interprctiren sein. Sehr günstig und wohllhuend hebt sich 
llp diesem Chaos von Schein und Wirklichkeit die gut beschriebene und 
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durch zwei Abbildungen erläuterte Missbildung S. 309 ab. Die Kinder 
wunleu den 15. März lGt)4 geboren und durch den Professor Mich. Hei- 
land in Wort und Bild bekannt gemacht, sie gehören zur Abtheilung des 
; Janiceps sjmmetr. und sind weiblichen Geschlechtes. 

Bouthier (2) sandte der Pariser Akademie einen Janus. Der Unter- 
1 Sucher wundert sich darüber, dass die beiden Gehirne durch eine Membran 

\ getrennt waren, die die Mittellinie beider Gesichter verband. Von der 

Natur waren die Zwillinge ohne erkennbare Geschlechtstheile geschaffen, 

I>arce qu'on ne voit pas qu'ils soient destin^s ä pei-petuer leur espece. 

i In dem Abschnitt Anatomie erzählt Condamine (3) S. 309, dass er in 

j Lyon einen sehr merkwürdigen Fötus gesehen habe. Nach der nur aus- 

I seren Beschreibung und Abbildung PI. 13 (PI. III der Abhandlung) sollen 

beide Zwillinge längs des Rückens und mit den Köpfen, hier nur mit dem 
Hinterhaupt, verwachsen sein. Ohne Zweifel ist es ein Janus und wahr- 
scheinlich hat der gelehrte Zeichner die Geschlechtstheile an verkehrter 
Stelle abgebildet. Das eine Kind soll männlichen, das andere weiblichen 
Geschlechtes gewesen sein. 

Nicolai (4^ giebt in § 48 S. 118 von einer Missbildung, die er in 

Fig. 1 abbildet, an, dass auf der Hinterseite des Kopfes eine ordent- 

I liehe weibliche Schani (d. h. ein Auge^ nebst einem männlichen Gliede 

i^Stinifortsatz^ sass ; von den Ohren macht er keine Notiz ; es handelt sich 
also um einen Janiceps asymm. (Iniops\ §51 S. 216 bringt eine nur kurze 
Beschreibung eines weiblichen Doppelmonstrums, diis den Eindiiick mache, 
,,als ob sich die Zwillinge von der Seite geküsst hätten und so zusammen- 
gewachsen wären'. Aus den Angaben, dass vorn und hinten ein Brust- 
l»ein, dass acht Elxtremitäten vorhanden waren und das Gesicht nur zwei 
Augen gehabt habe, lässt sich vermuthen, dass es eine Uebergaugsform 
des Synkephalos zu Pivsopothorakopagus war. 

Böhmer ^5^ fuhrt nach längerer Einleitung über die Entstehnngsart 
lue Beschreibung eines sechsmonatlichen, weiblichen Synotus aus. Die bei- 
gesebeneu, zahlreichen Abbildungen orientiren über die mangelhafte Bild> 
ung des Sohädeldarhes, sowie über die ToiH>graphie der Eingeweide. 

Einen männlichen Janus schildert nach äusserem und innerem Befand 
Launav Hanel i^- und fuhrt zur Erläuterunsr der Art des Zusammenhan- 
sres beiiier Kinder den hübschen Vergleich an mit 2 aufsreschlairenen nnd 
mit den Druckseiten aufeinander geleirten Büchern. 

Am normalen Euvle der Schwangerschaft soll nach Salonion Cuchet ^7"» 
von einer kanm ;> Fu>s h«»hen Mutter eine IVpi^elbildunsr geholten sein, 
j|; ! die nach der nur äusseren Beseht eibinig als Synoius zu l>etrachten ist. 



23 

Nachdem Haller (8) einschlägige Missbildungen bei Thieren besprochen 
hat, giebt er eingehende Schilderung von menschlichen Synkephalis, indem 
er besonders die Arbeiten von Heiland, Daverney, Schenk (8a), Honuphriis(8b) 
und Gl. Stampini (8c) zu Grunde legt und überhaupt die ältere Literatur 
über den Gegenstand anführt, was seiner Arbeit erhöhten Werth verleiht. 

Wie Cuchet's (7) Fall soll auch der von Bordenave (9) am normalen 
Ende der Schwangerschaft geboren sein. Er schildert den Geburts verlauf 
bei Drillingen, von denen zwei, weiblichen Geschlechtes, nach Janusart mit- 
einander verwachsen waren, was durch Planches 23 u. 24 illustrirt wird, 
die zugleich die weitere Missbildung des einen Komponenten durch Sym- 
podie zeigen. 

Eine dritte Doppelgeburt, die angeblich nach normaler Dauer der 
Schwangerschaft geboren wurde, ist von Sevelle (10) beschrieben, der von 
dem weiblichen Synotus erzählt, dass er sieben Extremitäten, darunter 4 
Arme gehabt habe, so dass es sich wohl um Sympodie gehandelt haben 
wird; erläuternde Abbildungen fehlen. 

Penchienati (11) liefert einen Beilrag durch die Schilderung eines 
Janus, der sich durch verschiedene anderweitige Bildungsstörungen noch 
auszeichnet, welche duich die beigegebenen Zeichnungen recht anschaulich 
gemacht werden ; insbesondere hing von der Nabelgegend nach abwärts eine 
rothe, ganz unregelmässige Masse, während Geschlechtstheile vollständig 
mangelten. 

Die inneren und äusseren Untersuchungsergebnisse einer weiblichen 
Janusbildung aus dem siebenten Monat theilt Brugnon (12) mit, wobei als 
weitere Komplikation zu bemerken ist, dass der einfache Dünndarm blind 
endigte. Ausser dem von Penchienati beschriebenen Fall citirt Brugnon 
auch Heiland und Duvemey. 

Walter (13) führt aus der Berliner Sammlung ein Skelet Nr. 1634 
an, das einem Janiceps angehörte, ferner S. 125 zwei sich sehr ähnlich 
sehende Synoti weiblichen Geschlechtes: Nr. 2996 vom 9. und Nr. 3019 
vom 7. Monat. 

Die weibliche Missgeburt Zimmer' s (14) stellt einen Janiceps asyra- 
metros vor; Nase und Mund sind sehr unförmlich auf der einen Seite, die 
Ohren sehr nahe gerückt ; das eine Auge soll wohl ausgebildet, das andere 
ganz rudimentär sein. 

Eine sehr ausführliche Beschreibung eines weiblichen , hemicephalen 
Synotus giebt Meckel (15) im § LV und im Anschlüsse an diesen mensch- 
lichen vier ähnliche bei Thieren beobachtete Fälle. 
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Bei Klein (16) finden sich 3 Synkephali, von denen I u. IH Syiioti 
sind, während der zweite Fall eine weibliche Doppelmissgeburt betriflFt, die 
der hier als Jniops beschriebenen am nächsten steht, nur sind die oberen 
Extremitäten des einen Kindes verkümmert, wie es die unteren des ei-sten 
Falles sind, der weibliche Zwillinge vorführt, während die des dritten 
männlich sind. 

Hesselbach (17) beschreibt einen menschlichen Synotus, dessen auf 
einer Gtesichtsseite vereinigte Ohren einen gemeinsamen Gehörgang haben. 
Das eine Kind besitzt regelmässige weibliche Geschlechtstheile , während 
dem anderen diese sowohl als eine AnusöfFnung abgehen. 

Eine männliche Doppelmissgeburt (Nr. 6059) der Berliner Sammlung 
erklärt Barkow (18) und bildet sie Taf. 2 Fig. 1—3 ab. Die Köpfe sind 
so verbunden, dass auf der einen Seite ein Gesicht mit 4 Augen zu sehen 
ist, während auf der gegenüberliegenden Seite zwei sehr genäherte Ohren 
liegen. Es ist folglich eine Uebergangsform zwischen Synkephalus und 
Prosopothorakopagus, Sehr ausführlich behandelt er auch das Skelet eines 
monstrum monocephal. bicorp. (Nr. 1634) der Berliner Sammlung, das bereits 
Walter (13) beschrieben hat, und berichtet auch von verschiedenen Synke- 
phalis bei Thieren. 

Tiedemann (19) führt einen Synotus weiblichen Geschlechtes an und 
beschreibt eingehend Gehirn und Rückenmark desselben : es finden sich nur 
zwei Grosshirnhemisphären, aber doppeltes Kleinhirn. In derselben Zeit- 
schrift (3. Bd. XVII) ist auch eine Beobachtung von Dr. C. Mayer beim 
Schaf mitgetheilt; hier war das Gehirn einfach bis zur Medulla. 

Serres (20) legt grosses Gewicht auf die Art der Verschmelzung der 
Leber; so sagt er S. 676: les h6patodymes acomplexes (cöphalodymes, 
Synkeph.) se correspondent par leurs bords (des foies). Innere und äussei-e 
Organisation derselben wird .ausführlich beschrieben und durch Abbildungen 
verschiedener Theile pl. 12 — 16 dem Verständniss näher gebracht. Unter 
den Zeichnungen ist ein Iniops, ein Skelet der anatomischen Sammlung 
des Mus6e d'histoire naturelle, ein von Geoffroy-St.-Hilaire (p^re) beschrie- 
bener Synotus. eine Abbildung nach Häller und der mehr erwähnte Fall 
von Duverney. 

Clark (21) beschreibt in einer mit zahlreichen Tafeln versehenen Ar- 
beit, einen Janiceps symmetros, der in beiden Gesichtern Defekte aufzeigt: 
jedes Gesicht hat nur 1 Bulbus (einer von diesen besitzt 2 Hornhäute) 
und keine Andeutung der Nase. Diesem entsprechend finden sich die be- 
treffenden 2 Optici zu je 1 Stamm vereinigt, während von Olfactoriis keine 



Spur in der Scbädelhöhle zu entdecken ist. Anschliessend an diesen Fall 
folgen Angaben über das embryonale Wachathiini und die Ansichten Clark 's 
über die Entstehung von Synkejihalis. 

Reiches Material für Missbildungen bietet Js. Geoffroy-St.-Hilaire{22), 
indem er ausführlic;h die Sektionsresultate mit den vei-schiedenaten Varie- 
täten in Bezug auf die gegenseitige Anordnung, die Defekte und Excesse 
zusammenstellt. Für die Synkepbali bringt er 4 neue Fälle: einen Janus 
und Iniops. die er selbst beobachtete, einen weiteren Iniops nach einer 
Mittheilung des Geburtshelfers Fortune nnd einen dritten Iniops (abgebildet 
PI. XVI, 2 u. 3), den bereits sein Vater beschrieben hatte und der von 
Serres (_"20) als Synotus beüeiehuet wiid. Die meist£n Fälle stammen aus 
dem 7. und 8. Monat. Geoffroy macht weiterhin sehr genaue Angaben 
über die Missbildungen bei Thieren, unter denen Synoti sehr häufig, Janus 
und Iniops itusserst selten sind. Als wertbvolle Beigabe ist endlich noch 
das reichhaltige Verzeichnis» der Literatur zu erwähnen; hier fuhrt er 
für den Jantis noch Fälle von Schweickhard ("i'ia) und Detharding (22b) 
an, für einen Iniops Zschokke (22c), wahrend KUnkosch (22d), John Mo- 
wat (22e), Villetto (22f}, Tiuelli (22g) und Nester (22h) weitere Fälle von 
Synotusformen biet«n, 

Otto (23) führt in seinem grossen \Verk<> H Fälle (Nr. 2ilH— 30)i) auf 
als Monstra humana a vertiee usque ad nnibilicurn coaliui und gieht von 
Nr. 3(>6 in Tab. XXIV. Fig. 1 auch eine Abbildung; doch ist gerade 
diese Doppelbildung, sowie die Nr. 2!W beschriebene nicht die reine gyn- 
kephalusform, sondern sie bilden gewissermassen den Uebergang zu Proso- 
liothüsakopttgus, gleich dem bei Barkow (IH) erwähnten Falle. Unter diesen 
1) Zwitlingen befindet sich nur ein einziger {Hr. 3U3) mit männlichen Üe- 
cchlechtstheileu. Im Anschlüsse an die Fälle beim Menschen folgt eine 
grosse Anzahl bei den verschiedensten Thieren vorgekommener Doppelbild- 
nngen, die gr&sstenthoils zu den äynkephalis asymmetris zu rechnen sind. 

A'on Vrolik (2ti) wii-d eingehend ein infans deformis bicorimreiis mono- 
cephaius et jani<'eps beschrieben und durch sehr gute Zeichnungen der ver- 
schieden8t«n Theile näher erklärt. Besondere Sorgfalt wendet Vrolik den 
Angaben über die Eingeweide des weiblichen Zwillings zu und bildet auch 
das bis zur Brücke einfache Gehirn desselben auf Taf 97, Fig. 3— f) ab. 
Gerade Vrolik's Abbildungen wurden von vielen folgenden Autoren z B 
Foerster, Ahlfeld, Perls wieder aufgenommen. 

D'ÄIton (27) zählt 5 Fälle von Janiceps asymmetros (Nr. &— U) auf 
nnd schildert kurz den Befnnd, Nr. 5 ist der schon von Meckel (15) be- 



kanril« Hyriotim , Nr. i» ilie von Otti» f'i3i bewrhrielwiie und abgebildete 
l)«b<ir(fiitiKMf»nii Aii(;h die übrigen Fälle sind sämmtlich weiblichen Ge- 

K('bl«Clltl!H. 

Die HaiiitiieldoiiiMilblldtini^ von Rayer (2S) zeichnet sieh dadurch aus, 
dHHK (loK (jroHxhirM nur an» I I^appen mit einer Hühle besteht. 

(Jalüri {30) iHsscIireibt eine meiiHcUliclie Dyiiiielgeburt . die Ectopagie 
Wilt OpiMlynilü dar«t(!llt und daher zu den mehi-erwähnten Uebei^augsfor- 
mtm XU Ktelleu int. 

KüUKHJiKrives QU) scliildert eine menschliche, weibliche Doppelmissge- 
burt; BH JHt ein ByiiutUä mit einfaclieni Grosshirn. 

Sorres (32) zeichnet PI. VIII, Fig. ä eiiien durch Gehirnmangel sehr 
iutori'SHauten Fall ab, den er einer Disseilation von Alessandrini (Sur 
ranat^imi» d'uu foetun liunmin ü deux corps, mouocäphale et anencephale, 
Itolngn» laX}) entnonimfni hat. 

Von Th, Bimlton (iW) wird nur die äus^sere Beschaffenheit einer zu 
dflU hiiopen K<)liÖriffen weiblichen Missgeburt angegeben und abgebildet. 

In jeder Hezieiuing vorzilglicli ist Foerster's (34) Werk über die 
niciiKchliirlien Missbildungen , unter welchen der Synkephalus S. 31 ein 
Kehiiiide Il«sprechnii(f erlfthrt, während Taf. 111,3—12, VI, 12— 13 u. VII, 
7- K ditt zn^elioriKi'U Fifi^uren nachzuschlagen sind. Foerster kennt 67 
Killle, voll welchen ili« verschiedensten Unterschiede in Zahl und Art der 
Verwachmitig, hat^e der ICingeweide weitgehendste Berücksichtigung finden, 
indem auch die U('beixanti;sforni zu Prosopothoiakopagus erwähnt und durch 
dl« Otto (2!1) t'ntuomnit'ue Zeidinnug Taf. IV, Fig. 1 veranschaulicht wird. 
Neben ilaller (8) und Uwift'roy {'2'J) sind bei Foerster die ausführlichsten 
lilteraturaUKaben zu finden, so dass fast die Hälfte der im Vorau^henden 
orwälmleu Fitlle von ihm zusammengestellt sind und auch die Literatur 
üImu" die UelH'i-ganKsform HtTücksichtigung findet. Es ist selbstredend, 
das» UHl<>r den citirlon Autoi-cn viele sind, die bereits Geoffroy erwähnte ; 
Vrtlt diesem norli nicht anji^ttülirt sind Kegnault (iWa) für einen Janiceps 
«ud Uokilansky ^;Uh■^ für «inen Synkephalus asymnietros. 

Scheuthauer ^;W)) theilt Ueoliachtungen an einem Janiceps asymm. mit, 
dessen woildioUe Oesohlechtstheile nicht ganz entwickelt waren. 

l'elH'r lliierische Missliildnngen liefert (Jurlt i,4l') Beiträge und zwar 
fftr den Synkephalus - »«ier Oklopus nach seiner Schreibweise — die Be- 
schwünmjEi'U S. ;t;5 mit den Abbildnnjn'u auf de» Tafeln 17— l!t, woraus 
«»oh (Jnrli dou iHÜ tu>ntlVi\v anip>deMieieii Sohluss zieht, dass bei Thieren 
\rtllijli;' .lannsbildung ilussci-st selten, viel seltener als heim Menschen, sei. 
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Martin (43) widmet den vorliegenden Zwillingen nur eine Abbildung 
Taf. 75, Fig. 6 nach Vrolik (26), ohne selbst einen neuen Beitrag zu liefern. 

In der neueren Literatur über menschliche und thierische Missbild- 
ungen soll nach Giirlt (44) kein fi-ischer Fall für den Menschen beschrie- 
ben sein, wohl aber für Thiere, für welche er auf sein oben (42) angeführ- 
tes Werk und Otto (23) verweist. 

Braun (45) beobachtete einen Janus, dessen einer Zwilling schlecht 
entwickelt war. 

Einen neuen Janiceps asymmetros (Nr. 25 der Giessener Sammlung) 
hat Perls (46) S. 330 abgebildet, während nur ganz allgemein die Bezieh- 
ungen der beiden Zwillinge zu einander angegeben sind und die verschie- 
denen Theorien über die Entstehungsweise kritisirt werden. 

Bei der Missgeburt von Rzadkowski (47) waren auf dem hinteren Ge 
sieht die beiden Ohrmuscheln durch eine seichte Längsfurche geschieden 
und nur mit den Ohrläppchen verbunden. 

Ahlfeld (49) theilt zwei neue Fälle mit: eine eigene Beobachtung, 
wobei an Stelle der Ohren sich auf der Hinterseite nur eine kleine Ver- 
tiefung tand, und die Missbildung Nr. 25 der Leipziger Sammlung; ausser- 
dem führt er unter anderen Autoren noch Beer (49a), Leopold (49b) und 
Baumgärtner (49c) an. Im Text sind zusammenfassende Schilderungen der 
vorkommenden Varietäten an äusseren und inneren Theilen vorhanden, 
während die im beigegebenen Atlas gebrachten Zeichnungen Taf. XIV, 
11. 12, XV, 1—13 und XVI, 1— 11 grösstentheils den oben angeführten 
Werken entnommen sind. In der allgemeinen Einleitung S. 3 — 12 werden 
die Theorien der Entwicklung von Doppelmissbildungen mit Erläuterung 
der eigenen Anschauung A.'s besprochen, woran sich Bemerkungen über 
die Häufigkeit und das Geschlecht von Doppelbildungen knüpfen. 

Eine Mittheilung von Chalmers (50) über eine Zwillingsmissbildung 
scheint noch hierher zu gehören, doch reichten die zugängigen spärlichen 
Notizen nicht aus zu genauerer Klassificirung. 

An all diese Fälle reiht sich der in dieser Dissertation beschriebene 
Janiceps asymmetros, der nach St. Hilaire zu der selteneren Form der 
Iniopes zu rechnen wäre und noch ein Janus , der in der anatomischen 
Sammlung zu München aufbewahrt ist, bei dem nur auf dem einen Gesicht 
eine unvollkommene Entwicklung der Nase — es ist nur eine Nasenöflf- 
nnng vorhanden — wahrzunehmen ist , während die übrigen Gesichts- 
theile in jedem Antlitz ganz wohl gebildet erscheinen. Von Thiermissbild- 
ungen gehören noch hierher einige — vom Kalb und vom Schaf — in der 
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anatomischen Sammlung in München aufgenommene Exemplare und ein im 
Februarheft von 1883 der Monatsschrift Humboldt von Dr. H. Landois in 
Münster beschriebener einäugiger Doppelhase. 



Aetiologie. 

Wenn in diesem letzten Abschnitt noch kurz die entwicklungsge- 
schichtliche Frage der Doppelmissbildungen gestreift werden soll, so geschieht 
dieses — eingedenk der Worte Darest^'s : la teratologie pr6suppose rembiyo- 
genie — nicht in der Absicht, Neues zu bringen, denn an Beschreibungen 
ausgebildeter Monstren können höchstens unnütze Hypothesen angeknüpft 
werden, sondern es soll der Vollständigkeit wegen nur in allgemeinen 
Zügen referirt werden, was embryologische Foischungen in dieser Beziehung 
in neuer Zeit ergeben haben. 

Zur genaueren Orientirung über die Ansichten, welche sich in Betreff 
der Entstehungsart von Doppelmissbildungen ausbildeten, dienen — abge- 
sehen von einem Theil der eben angeführten Schriften, in denen sich auch 
Diskussionen über die Aetiologie der Missbildungen finden — besonders 
die Arbeitten von Bischotf (24), Rauber (41) und Gerlach (51), aus denen 
hervorgeht, dass Verwachsung und Spaltung bisher die hervorragendsten 
Vertreter hatten, wozu neuestens die Radiationstheorie kam. 

Die frühesten Anschauungen über Verwachsung, wonach in zwei 
getrennten Eiern sich entwickelnde Embr3'0nen mit einander verwachsen 
könnten, wurde schon lange aufgegeben und es steht sicher, dass Doppel- 
monstren nur in einem Ei entstehen können. Schnitze (21)), der für die 
Vögel noch die Möglichkeit zulässt, dass durch das Zusammenfliessen 
zweier Dotter eine Doppelmissgeburt bedingt werde, nimmt als letzte 
Ursache dei-selben zwei Keimbläschen in einem Ei an; er giebt auch 
schematische Figuren, darunter Fig. If) und 16 als Typen für den uns 
beschäftigenden Synkephalns ; da jedoch bei diesem Schema die Vorder- 
hirnblasen bereits innig mit einander verwachsen sind, bei dem be- 
schriebenen «fniops aber beide Gehirne völlig isolirt, respektive nur im 
Chiasma verbunden, vorliegen, stimmte schon deshalb das Schema mit der 
Wirklichkeit nicht überein, besonders, da in Fig. 19, die zwei getrennte 
Gehirnblasen zeigt, die Anlage eines Kephalopagus angenommen wii-d. 
Ausser Schnitze ist als Anhänger der Verwachsungstheorie besonders 
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iionh Dareste (40) zh nennen, welcher befürwortet, dass auf «ineni einzigen 
Dotter sich die Anlage filr Doppelmisabildungeii auf zwei getreuuten 
Cicatriculis bildet oder auch in einer gemeiusanieu Keimscheibö. 

Viel zahlreicher unter den jüngeren Autoren sind die Anhänget' der 
Spaltlingstheorie, lUe theilweise nur Längsspaltung, theUweJse diese und 
Querspaltung annehmen; nach ersterer sollte jede seitliche Hälfte des 
Embryo im Stande sein, sich getrennt in der Art weiter zu entwickeln, 
dass aus je einer Hälfte ein Individunm mit wieder zwei Hälften entsteheu 
könnte. Eine vorzügliche Stütze dieser Theorie, glaubte man, seien die 
Terata mesodirtyma von Oellacher (37), doch handelt ea sich hier nicht 
um zwei getrennte Individuen, sondern um ein einziges, in der normalen 
Entwicklung gehemmtes Wesen. Die Ursache der Hpaltung sucht« man 
auch in Einflüssen der zoua pellucida, welche bei allzu starker Spannung 
eine Spaltung der embryonalen Gebilde bewirke; diese Spannung hat bei 
der weiteren Entwicklung zur Folge, dass die getrennten und selbstständig 
gewordenen embryonalen Hälften auf der Keimhlase abgleiten, so dass als 
Endresultat gewissermassen die Kraniopagie zu betrachten wäre, Ahlfeld (49), 
der Vorkämpfer dieser Lehre, gibt S. 10 einige schematiache Zeichnungen 
zur Bekräftigung seiner Ansicht, aber es ist doch offenbar den Zellen 
viel zugemuthet, auf eine äussere Einwirkung, die eher geeignet wäre, 
das Zeltenleben ganz aufzuheben oder mindestens sehr zu hindern, mit so 
excesäivem Wachsthnm zu antworten, dass dadurch die Spannung, die der 
Entwicklung des einfachen, uornialen Embryo hinderlich war, noch viel 
mehr erhöht würde. 

Sehr viel anziehender unii der Wahrheit wohl am nächsten kommend 
ist dagegen die Radialionstheurie, die in den verschiedenen Schriften von 
Kaulier (41 und 48) die eingehendste Erklärung findet und so benannt ist, 
weil die Embryonalanhigen riidiaer angeordnet sind gegen das Centrum 
der «rea pellucida. Nach Ranber erfolgt die L^ngeiiansbildung des Etnhtyo, 
der nach rückwärts mit dem Keimring zusammen bjlnge, zunächst durch 
Association A. h als ein Produkt des Keimringes — eine Auffassung, 
mit der nun keineswcges alle Embryologen übereinstiuinien ; nichts desto- 
weniger ist aber die Radiationstheorie wohl als die wahrscheinlichst« zu 
Mrarht^n, da sie zuerst mit Entschiedenheit zur Heantwortung der Frage 
nur die nnmialen enlwicklnngsgeschichtlichen Vorgänge in den Vorder 
grnnd stellte und da man mit einigen Modifikationen dieselbe auch bei 
anderen Anschannngen Ülier die Entwicklung des Primi tivstreifeu» aufrecht 
erhalten kann; es sei hier nur an die Kontroverse erinnert, die Gerhich (äl) 
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iB dieser Beziebitne anfährt, ohne jedndi d^isküb die Sjdiatmistlworie 
ftdfast aofzogeben, Nadi Gerladi S. 41 liest in dem VorlundeBsön ron 
zwei PrimitiTStreüi» in einen eeseinganen dnrdtsichtisai Fraditkof ein 
fpTidii^jimreodes MoflMnt ffir «oldie Mi^bildmgen. weldie bei getrennten 
Unteren ]>ibesenden innerhalb ihrer Torderen oder mittleren KörpertlMdle 
eine rersefaieden hochgradige Verein%nng anfweisen. Da in dem vor- 
liegenden Fall Gehirn nnd Röckenmark bdder Kinder r^Iig getmnt 
sind, mni» die Yenrachsnng nach Gerlaeh als eine seknndire, d. h. naek 
ToHstiüidiger Anlage der MedoUarrinne erfolgte, bezeichne werden. Die 
Primi tirstreifen dürften nnr in geringer Entferonng ron einander in die 
area peOodfla eingestrahlt sein and würden daher in die erste der tw 
Geiiaeh S. 57 des angefahrten Werkes aufgezählten vier Gruppen ein- 
znrdben sein. 

Es lisst sich sehr wohl annehmen, dass bei der vorliegenden die 
Anlage ganz ähnlich war wie bei der bekannten fröhzeiti^ren DoppelbOdong 
von Auen Thomson 'lo und den ähnlichen bei Gerlach S. 57 angefahrten 
Fällen von Ahlfeld 39 . Dareste nnd Reichert. 
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